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M o 1 9 E 


nblatt 


für 


gebildete Stände, 


Sonnabend, ar December, 1823. 
Religion der Gottheit! du heilige Menſchenfreundinn, 
Wenn dein ewiger Stral in edlen Seelen ſich ſenket; 
Aber ein Schwert in des Raſenden Hande 
Klo p ſt o ck. 


Der jetzige Zuſtand Arabiens. ) 


Hadgi Mohammed Ibrahim iſt ein Pilger, der 


Mahomets Grab beſuchte. Hier, was er von den War 
habis ſagt. 

Wuhabee Sheikh Abdool Wuab⸗bin Ferooz, Bewoh⸗ 
ner von Luhſee, ein Mann von ausgebreiterer Gelehr⸗ 
famfeit, hatte einen Sohn Moohhummud Abdool Wa⸗ 
hab, der ſich ebenfalls durch Talent und Kenntniß aus- 
zeich ete. Letzterer hielt ſich drey Jahre zu Baſſora 
auf, wo er alle Wiſſenſchaften gründlich ſtudirte, Thro⸗ 
logie, Logik, Rechtsgelehrſamkeit, Rhetorik, Sprachen, 
und die Einheit Gottes. Als er in ſeine Heimath zuruͤck⸗ 
kehrte, fand er ſeinen Vater blind. Dieſer ſchien ſehr 
betrübt über die Wiederkehr ſeines Sohnes, und ſagte 
zu feinen Freunden, die ihm ihr Erſtaunen über feinen. 
Kummer bezeugten: „Ach, mein Sohn ift ein furchter⸗ 
licher Daͤmon. Seine Sünden werden's darthun. Er⸗ 
wird die Urſache eines großen Schismas im geoffenbarten 
Glauben, und bedeutender bürgerlicher Unruben ſeyn!““ 

Nach dem Tode ſeines Vaters begab fh Abdool Wa⸗ 
hab in die Stadt Duria, Er verband ſich mit ſeinem 
Petter Azenz, dem Vater Savods, bewies ihm die Falſch⸗ 
heit ſeines Glaubens, und lud ihn ein, bey der Bekehrung. 
der Wüſtenbewohner ihm behuͤlflich zu ſepn. Ihre etz 
nungen wurden durch Gewaltthaͤtigkeiten ohne Beyſpiel 
verbreitet. Liſt, Unterdrückung, Raub, waren die Mit⸗ 


*) Aus dem Berichte Mo ha m med Ibrahim's der 
unlängſt von einer Reife nach Mecka zurückkam, gezogen, 


tel. Muhabs drey Soͤhne hießen Abdoolla, Hoſſaine und 
Chufeer. Des vetzter'n. Sohn lebt noch in Zubad, nahe 
bey Baſſora, aber ohne den Grundfſaͤtzen ſeines Vaters 
und Vetters zu huldigen. 8 

Die Pilger, die aus Syrien, Aegypten und der Tuͤr⸗ 
key kamen, um die heiligen. Städte zu beſuchen, führten 
bedeutende Summen mit ſich. Als ſie nach Merca woll⸗ 
ten, forderten die Wahabis ihr Geld, dann ihre Waffen, 
und ſandten die Wallfahrter unverrichteter Dinge zurück. 
So wurden gegen Zehntaufend mit ihren Waaren zuruͤck⸗ 
gewieſen; Einige, die weiter vordeiimen wollten, traf 
Gefangenſchaft und Enthauptung. N 


In dieſem Jahr erſchienen die Wahabis ſehr verſtärkt. 


Niemand wurde der Zutritt zum Mauſoleum des Pro- 


pheten, zur Bepbachtung des Zerarut, einer beſondern 
Ceremonie, geſtattet. Nicht Einem gelangs, dieſe Feyer⸗ 
lichkeit zu vollbringen. Ich ſelbſt wagte es nicht, meine 
Abſicht kundzuthun. Ich ſchuͤtzte meine Neugier, daß 
Land zu ſehen, vor. 

Die heilige Stadt iſt mit Mauern umgeben, und ſtark 
mit Artillerie beſetzt. In Medina fteht auch ein kleines, 
von Savod erbautes, Schloß. Während ich dort war, 
zerſtörten die Wahabis das Grabmal Fatime’s, (Mö⸗ 
ge der Seegen des Himmels auf Ihr ruhen!) und die 
übrigen Gräber, Sie nahmen die Perlen und Diamantem 
heraus, ſo wie die koſtbare Zierrathen im Cenotaph des 
Propheten. Dann zogen ſie nach Duria. Zuvor hattem 
fie den Völkern von Medina und den Arabern verboten, 


; 


1 


mit den Völkern von Syrien, der Turkey, Egypten und 
Indoſtan, dieſen Ungläubigen, Gemeinſchaft zu pflegen, 
und auf Gehorfam oder Uebertretung Belohnung oder 
Strafen geſetzt. j 

Aus Perſſen kamen etwa dreytauſend Pilger. Die 
Wahabis zogen als Tribut einen Lak und 50000 Dollars 
für die Erlaubniß, ihre Andachtsreiſe zu vollenden, ohne 
jedoch durch Bagdad zuruͤckzukehren, ſondern unter dem 
Zwange, den Weg uͤber Duria zu nehmen. Kurz, die 
Tyranney der Wahabis in Arabien iſt graͤnzenlos und 
unbeſchreiblich. 

Einige Wahabis gaben mir zu erkennen, daß ſie In⸗ 
dien bedrohen. Möge der Gott des Himmels ihre An: 
ſchlaͤge vernichten! 

Alle Bewohner Arabiens ſind den Engländern zuge⸗ 
than. Sa vod, ihr jetziges Haupt, gab überall, Ho— 
dieda mit eiubegriffen, gemeſſene Befehle, die Englaͤn⸗ 
der nirgends in ihrem Handel zu beſchränken. 

Die Imans von Senna ſtehen ſeit 3 Jahrhunderten 
mit den Chriſten, beſonders mit Englaͤndern, Franzoſen, 
Hollaͤndern und Portugieſen, in gutem Verſtändniſſe. Sie 
haben von Savod nichts zu befuͤrchten; er behandelt alle 
Nationen auf gleichen Fuß; doch ſetzt er einen Werth 
darauf, der thaͤtigern Engländer Freund zu ſeyn. 

Der Sherif Ghalill, Gouverneur von Mecca, tft 
ein ſehr vorzüglicher Mann, aber Geld ſeine Religion. 
Er ſchaͤtzt Muth und kriegeriſchen Ruhm. Er hängt treu 
den Engländern an. R 

Der Sheriff Muh mood, Gonvernene von Oheio, 
gewann die Obmacht uber viele Theite Arabiens, und 
ein Heer ſichert ſeine Ruh. Sein Haustplau iſt, Moka 
und alles Land, was von Senna abhängig iſt, in feine 
Gewalt zu bringen, und dann ſelbſt den Englaͤndern nach 
Willkühr groͤßere Impoſte auf ihre Waaren zu legen. 
Schon hat er einiger Senna'ſchen Poſten ſich bemaͤchtigt. 

Kamran iſt eine Inſel, wo ſchon vor 300 Jahren 
die Türken ein Schloß zu bauen anfingen. Sie verlieſſen's 
aber bald, und ſo blieb's eine lange Reihe von Jahren 
unbewohnt, unbefeſtigt. Vor drey Jahreu aber ließ Syed 
Moohummd Akil ſich dieſe Inſel vom Sherif Muhmood 
abtreten, hub an, ſie in Vertheidigungsſtand zu ſetzen, 
und ſammelte daſelbſt Vorraͤthe aller net. Kaum vernahm 
es Sherif Ghalill, als er Savod, den Anführer der 
Wähabis, auf die gelährlichen Felgen kieſer Ansiedelung 
gufmetkſam machte. Savod ſchrieb unmittelbar an Muh⸗ 
mood, und ſchickte Truppen ab, um die Feſtungswerke 
von Kamran zu raſiren. Moohummd Alkil floh nach 
Aden, und von hier nach Muſcat. 

Jetzt aber herrſcht ein heimlicher Groll zwiſchen dem 
Sherif Weuhmodd, und dem Könige von Roozal, Abo, 


Noctu. Dieſer mochte ſich Kamraus gern bemächtigen, b 
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aber Muh mvod vüſtet ſich, beſſert die alten Feſtungswerke 
wieder aus, erbaut neue, und ſchafft Munition herbey. 

Hoffain Bin Naſſir Urſas, Herr des Landes Urduber⸗ 
Tuzeel, iſt ein ſehr gerechter Mann. Er zaͤhlt 151 Jahre, 
und hat noch den vollen Gebrauch aller Sinne und Glie⸗ 
der. Die Beweiſe feiner Freygebigkeit und Billigkeit 
find zahllos. Seine Famtlie beſitzt dies Land ſeit 3— 400 
Jahren. Wenn er ausgeht, iſt er zu Fuß und ſeine 
Söhne zu Pferd. 

Am Ufer von Africa liegt die Stadt Barbera, dem 
Cap des Namens gegenuͤber. Fluß und Hafen ſind ein 
ſichrer Ankerplatz. Die Tiefe wechſelt von vier bis zu 
funfzehen Mannshoͤhen. Große und kleine Schiſſe ver⸗ 
ſammeln ſich hier in betraͤchtlicher Zahl. Die Bewohner 
find vom Stamme Soomalé. Ihre Häufer find von Schilf. 
Der Handel der Stadt it anſehnlich. Man fuͤhrt hier, 
ſogar vom Golf Kutch her, Tuch ein, und von Muſcat, 
Moka, Mukulla und Juda Datteln, Reis, Koton, Tuch, 
Sinn, Taback, Kupfer, Weihrauch, Myrrhen, Kaffe, 
Gummi und Elephantenzaͤhne. Ein Theil der Waaren 
kommt von Hurcur nach Varbera auf Kamelen. Beyde 
Plätze liegen 15 Tagreiſen auseinander. Der Kaffe von 
Hurcur iſt weit beſſer, als jener von Moka. Das Waͤſſer 
von Varbera iſt ſalzig; aber man erhält ſehr gutes aus 
den Kanaͤlen. Man vernimmt den Fall einer Kaskade 
auf anderthalb Meilen weit. Der roͤthliche Voden iſt 
trefflich, und beſonders ergiebig für Gaͤrtnerey. Der 
Ackerbau wird ganz vernachläſſigt. Alle Fruͤchte lieſert 
Hurcur. 

Man verläßt Barbera, wenn die heißen Winde wehen, 
weil es in den Schilfhaͤuſern nicht auszuhalten iſt. Man 
ſollte Haͤuſer von Stein bauen, und das geſchieht at. 
Dab Volk ift. ſehr unwiſſend, aber maͤchtig und gefuͤrch⸗ 
tet. Die Bewohner find ſtark, gute Reiter, gute Vo⸗ 
genſchuͤtzen, und wiſſen auch mit Schießgewehr gut uns 
zugehen. Waͤr' ihre Reiterey beyſammen, fie müßte ſich 
auf dreymal hunderttauſend Mann belaufen, und ihr Fuß⸗ 
Volk beträgt das Doppelte. Die Herrſchaft kommt nicht 
Einem, fondern Mehrern zu, die ſich oͤfters bekriegen; 
wenn übrigens ein fremder Feind ihr Vaterland angreift, 
ſo vereinen ſie ſich alle zu ſeinem Verderben. 

Ich konnte leine genaue Nachricht über Tumbukko und 
Casna erhalten; aber ein Abyſſiniſcher Kaufmann ſagte 
mir, daß dort unlängſt ein Engländer ermordet wor⸗ 
den ſey. = 

In Senna wutet gegenwaͤrtig Hungersnoth. Täglich 
fallen der Opfer viele. Drey Tagreiſen weiter iſt das 
Korn weniger theuer; allein der Krieg mit den Wahabis 
verhindert alle Zufuhr. In Feindschaft mit Senna ſtehen 
Do⸗Hooſſain und Haſed, welche den Namen der Waha⸗ 
bis nur zu führen ſcheinen, um feindlich handeln zu koͤn⸗ 
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nen. Auch der Beherrſcher von Kockban lebt im Unfrie⸗ 
den mit dem Sherif von Senna, defen Reſidenz nur 
zwey Tagreiſen von dem Aufenthalte des Andern ent⸗ 
fernt iſt. Die Veſtung des Lettern iſt auf gewiſſe Art 
unangreifbar; denn fie liegt auf einem hohen. Gebirge, 
zu welchem nur ein gerader Weg hinauffuͤhrt. Der Ber 
herrſcher von Kockban hat den Ruf eines maͤchtigen, weis 
ſen, gerechten und gläubigen Mannes. Sein Land iſt gut 
organiſirt, und, wiewel klein, reich an Geld und Macht. 
Er liebt feine Unterthanen, behandelt fie gütevoll, ja, 
vaͤterlich, und heißt Sped Sumſoodon. Seine Untertha⸗ 
nen haſſen das Volk von Senna, und dringen auf Krieg, 
der wahrſcheinlich bald ausbrechen wird. Die Kommuni- 
cation mit Suez und Egypten iſt ganz unterbrochen. 
Auch iſt ewiger Krieg zwiſchen dem Gouverneur von Moc⸗ 
ca und dem Sherif Muhmood. 
Der goldne Löwe. 
(Fortſetzung.) 

IX. 

Am wenigſten leiſtete von den Bekaͤubungs⸗Mitteln 
der Wein, von dem er ſo viel erwartet, und den er des⸗ 
halb ſo raſch getrunken hatte. Wenigſtens vergroͤßerte der 
Geſang und die Erinnerung an geliebte Frauen ſein Uebel 
nicht; das that aber der Wein. Der machte ihm Kopf⸗ 
Schmerzen. 8 

Clotilde öffnete leiſe ihre Thür, als fie den Herru 
Oheim nicht mehr fluchen, trinken oder fingen hörte. Da 
ſaß er, von ſeinen Schmerzen übel geplagt, mit geſchloſ⸗ 
ſenen Augen, mit auf dem Tiſch liegendem Kopſe, ein 
ſchweigender Hiob. Als ſie ihn ſo erblickte, begann ſie 
eine Schlußfolge an einander zu reihen. „Wer geſungen 
und getrunken hat, und mit zugemachten Augen daliegt, 
ſchloß ſie, der iſt ein wenig berauſcht und ſchlaͤft. Wer 
im Rauſch und Schlaf iſt, ſieht und hört nicht. Wer 


nicht ſieht und hört, kann mich nicht aufhalten, wenn ich 
nach dem Vorſaale gehe und Helm aufſuche.“ Kaum war 


dieſes logiſche Reſultat in ihrem Köpfchen, fo ſaß es auch 


ſchon in den Fuͤßen, und trieb ſie auf den Zehen der 


Thür zu, welche nach dem Vorſaal führte, Aber ploͤtz⸗ 
lich zerſtob das ganze logiſche Gebaͤude, weil der Vorder⸗ 
ſatz unrichtig war. 2 

„Wo wilft du hin, Elstilde?“ fragte der Oheim, und 
die Befragte ſtand, zuſammenfahrend, ſtill, und entgeg⸗ 
nete verlegen: Ich wollte — es war mir, als ob man 
klopfte. „Ich hörte nichts!“ ſprach er emporgerichtet und 


mit offnen Augen. Ss war des Mädchens ſchnell gefaßte 


Hoffnung auch wieder ſchnell verſchwunden, und Ciotilde 
konnte, als ſie in ihr Zimmer zuruͤckgelehrt war, dem von 
Eduard geſandten Kellner nur ſagen, daß fie leinen Aus- 
weg. wiffe, er moge. wachſam ſeyn, um die Gelegenheir 
wahrzunehmen und zu ergreifen. 


Haundſchriften des Verewigten 


Das that Holm denn auch. Er wich nicht aus der 
Naͤhe des Vorſaales. Ein anſtoßendes Zimmer, das er 
am Nachmittage eigends gemiethet hatte, diente ihm zur 
Sräbenhütte, doch wußte er fo eigentlich nicht, ob er etz 
was hoffen ſolle, denn Schnabel verließ ſein Zimmer nicht, 
und es blieb ſtill im Saale wie in Troja uach dem Brande. 

Endlich aber, als die Sterne aufgingen, ging auch ihm 
wieder ein Hoffnungsſtern auf. Schnabel kam aus feinem 
Zimmer, und wollte durch den Saal, der Treppe zu, ge⸗ 
hen, da begegnete ihm Baͤrbchen, die Bekannte vom 
Hotel de Paris her. Er blieb bey ihr ſtehen, nahm ihre 
Hand, ſtreichelte fie, tändelte mit der Beſitzerinn, und 
fragte dann nach ihrer Kammer und nach dem Wege da⸗ 
hin. Sie zeigte einen Gang hinab, der von dem Saale 
in das Hinterhaus fuͤhrte, und nannte die dritte Thuͤr 
dort als den Eingang zu ihrer Zelle. Faunenhaft lachte 
der Alte, klopfte ihre Hand bedeutſam und ging der Treppe 
zu. Holm ſchloß von dieſer Scene auf ein ſpaͤteres Ren⸗ 
dezvous zwiſchen dem Paare, und gruͤndete darauf einen 
neuen Plan. Gern haͤtte er jetzt mit. Clotilden ein Woͤrt⸗ 
chen geredet, aber zufällig war gerade viel Gehens im 
Saale. Als es endlich wieder leer und ſtill wurde, ſchlich 
er der Thür des Zimmers zu, das die Geliebte bewohnte, 
klopfte keiſe und rief ihren Namen; aber in demſelben 
Augenblicke, da er ihr: Wer iſt da? vernahm, horte er 


auch den Alten auf der Treppe und ſah ſich genoͤthigt, in 


feinen Verſteck zuruͤckzufluͤchten. 

Vor wenig Minuten noch würde das Mißlingen dieſes. 
Verſuchs ihn unmuthig gemacht haben, aber jetzt, da er 
erwarten konnte, ſpaͤter den Amtmann nach Bärbchens 
Kammer wandern zu ſehen, jetzt troͤſtete er ſich mit der 
freundlichen Ausſicht, während der Abweſenheit des Its 
ſternen Alten zum Ziele zu gelangen. Schueideſt du von 
den Polypen einen Aſt weg, ſo regenerirt er ſich; nimmt 
du dem Liebenden eine Hoffnung, fo entſteht in der Lücke 
eine Neue. Wie aus Jupiters Kopf Athene, ſo ſpringt 
aus dem Kopfe eines ächten und gerechten Liebhabers bey 
jeder Hinderniß ein neuer Plan hervor. 

72 (Die Fortſetzung folgt.) 


Korreſpondenz⸗ Nachrichten. 


Kolmar, im November. 

Die jährliche Eröffnung des Hiefigen Kollege gewann dies⸗ 
mal ein erhöhtes Intereſſe, da ſich damit eine Gedaͤchtniß⸗ 
Feyer unſers Pfeffels verband. Deſſen Bruſibild, cnath 
dem von Ehriften in Marmor für den Krenprinzen von Bay⸗ 
ern verfertigten von demſelben Kuͤnater in Biscuit abgegoſ⸗ 
fen) war nemlich ſoerſt in dem Akrenſaale des Kollege, fo 
wie ein Exemplar der Werke des Unvergeßzlichen, in der Bis 
bliothes dieſer Anſtatt aufgeſtellt worden. Pfeffels Fami⸗ 
lie ſol ſelsſi den Wuuſch geäußert haben, einſt die disponibeln 
in derſelben Bibliothek den 
Nachkommen aufbewahren zu dürfen; Alles dieſes mit beſon⸗ 
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derer Ernehmigung des Hrn. von Montbriſſon, Rextors 
der kaiserlichen Akademie zu Strasburg zu deſſen Direktion 
alle Studienanſtalten beyder Departemente, des Ober- und 
Niederrheins, gelangen, einem Freunde Pfeffels, der 
auch mit Geuͤch einige von deſſen Fabeln in franzoͤſiſchen Ver⸗ 
Ten nachgeahmt hat. 

Bey erwaͤbntem Schulfeſſe, das unter dem Vorſitze eines 
der Inspektoren der kaiſerlichen Akademie den 10. November 
ſtatt hatte, boten dieſe Huldigungen, gleich ehrenvol dem 
Andenken des Verſtorbenen, wie denen, die fie brachten, den 
Stoff zur gehaltvollen Rede, womit. Hr. Bernard, einer 
der Profeſſoren des Kollege, die Verſammlung. unterhielt, 
Bey der die Mitglieder der Öffentlichen Gewalten und eine 
Menge der vorzuͤglichſten Bewohner der Stadt zugegen waren. 


Zuerſt wuͤrdigte der Redner die Verdienſle des Dichters; 
nach abgelehuter Vergleichung mit dem in feiner Manier ei⸗ 
genthuͤmlich vortrefflichen Lafontaine erkanute er die Ele⸗ 
ganz, den Reichthum, die Naivetät, die Pfefſels Fabeln 
bezeichnen, die Fuͤlle und Leichtigkeit feiner Erzaͤhlungen, 
welche hierinn oft an diejenigen Vottaire's erinnerten, (doch 
mit nie, auch nicht durch die leiſeſte Anſpielung beleidigter 
Sittlichreit) ; er zollte gerechte Bewunderung der unbegreifli⸗ 
chen Innigkeit der Phantafie des Dichters, die, als ihm vom 
zwey und zwanzigſten Jahre an der Anblick der Natur für 
fein Erdenleben entzogen war, in der Tiefe ſeines Buſens au 
ihre Reize bewahrte, und fie warm und lebendig in feine 
Dichtungen ergoß. — „So, “ rief der Redner, „prägte der 
erblindete Oſſian die Geſtalten der nebetumflorten Gevirge 
Kaiedonieus feinen Kriegeliedern ein; fo mahlte Milton, 
des Aneenliqhres beraubt, Eva's Reize und die Gefiede des 
Paradieies. “' 

Und jetzt war es Pfeffel, der Menſch, welchen dor 
Redner unfrer Wehmuth zuruͤckrief, der ſanſte, flile Dul⸗ 
der, „der ſuufzig Jahre hindurch mit dem Muthe eines Werfen, 
mit dem Mintbe eines Chriſten den traurigen Zuſtand ertrug, 
der ach! fo ſehr der Fiuſterniß des Grabes gleicht; Pfeffel, 
dem, in immerwaͤhrende Nacht verſenkt, beraubt des Ans 
blics der Natur, alles deſſen, was ihm theuer war, feiner 
Gattin, feiner Kinder, feiner Freunde, von langen und pein⸗ 
lichen. Schmerzen gequält, nie eine Klage Über fen Schick ſal 
enichlüpfte ; der in allen Stärmen, die ihn trafen, nie die Hei⸗ 
terkeit feiner reinen Seele verlor, indem er, voll Zutrauen. 
in die hoͤchſie Guͤte, mit Gedult den Augenblick erwartete, 
wo ihm dieſe das Licht einer andern Sonne leuchten laſſen, 
wo fie ihn auf eine andere Erde uͤberbringen wurde.“ — 
Die Quelle dieſer hohen Denkart zeigte der Redner in der 
Religion, der Liebe und Duldung, die Pfeffel im Herzen. 
trug, und nicht in Meynungen ſuchte. 

Pfeffels Verdienſte um die Jugenderziehung ſchloſſen 
die ruͤhrende Schilderung; Hr. Bernarb wiederholte bier 
eine vorzuͤglich ſchöne Stelle uber eben dieſen Gegenſtand aus 
einer Rede, die der Präfekt des Departements, Boron Felix 
Deportes, bey einer fruͤbern Gelegenheit in demſel ben Saale 
gehalten; er endigte mit der Aufforderung an die Zoͤgliuge des 
Kollege, ſich durch das Andenken Pfeffels zu allen Fort 
ſchritten im Guten zu ſtaͤrken; „und wem unter euch,“ 
ſprach er, „vergönnt wäre, aus Hippocrenen zu ſchöpfen der 
wird oft beym Daͤmmerlichte Pfefſels Grabſtätte beſuchenz 
hier unter dem reinen Himmel, umgeben von der reizendſten 
Gegend, wird die Thraͤne des Gefühls fein Ange befeuchten, 
jede niedere Geſinnung, jeder Gedanke irdiſcher Vortbeile, 
die das Grab verſchlingt, wird ihm verſck winden, feine Seele 
wird ſich laͤutern und erheben durch die Betrachtung, die der 
zweyfachen Unſterblichkeit, die dem Genius, vereint mit der 
Tugend, vorbehalten iſt⸗ “ N 


Dann hielt der Akademleinſpektor eine kurze Rede, in 
welcher auch er Blumen auf pfeffers Grab ßreute, und 
empfieng hierauf den Eid der Profeſſoren des Kollege. 

5 Berlin, 26 November. 

Der König hat ſich einige Tage ſehr unwohl gefühlt, und 
dadurch in den Herzen ſeiner Unterthanen lebhafte Sorge 
geweckt, die indeſſen durch schnelles Geneſen des geliebten 


. Monarchen ſich mindert, und bald ganz verſchwinden muß, 
weil man ihn in einigen Tagen wieder oͤffentlich fehen wird. 


Eine wirklich auffallende, und für Pſychologen intereſ⸗ 
ſante Erſcheinung belebt jetzt das Gefpräh. Der als Schriſt⸗ 
ſleller bekaunte Heinrich von Kleiſt und Adolphine Vogel, 
geborne Keber, haben ſich auf gewaltfame Weiſe von dieſer 
Erde getrennt, der augemeinen Sage nach, nur aus Liebe 
zu einem geiſtigen Verein in jener beſſern Welt. Beyde fuh⸗ 
ren eines Abends nach einem Gaſthofe, nahe bey Potsdam, 
ſchrieben dort die ganze Nacht Briefe, wobey fie ruhig, Er⸗ 
friſchungen zu ich nahmen. Am Morgen beſtellten fie, daß 
man ihnen den Kaffee nach einem, dem Hauſe nahe liegenden, 
Wäldchen bringen möchte; fie gingen dorthin, und bald dar⸗ 
auf börie mau zweymal ſchiezen. Die Herbeyeilenden fanden 
Beyde toot, und aus der Anſickt und der gewählten Lage er⸗ 
gab ſich, daß Heinrich von Kleiſt zuerſt die Dame erſchoſ⸗ 
fen batte mitten durds Herz, und dann fich ſelbſt mit tie fem 
e Fifiote in den Mund „ denn der Geſichtsrheil 
9 war nicht beſckädigt. Vemerpenswerth iſt es 

„daß er beyde Schuͤſſe mit derſelben fiſicle that, denn 
eine zweyte lag geladen da; er batte alſo fo viel Ruhe 
gehabt, nech einmal zu laden. Die Bartin hinterlaßt einen 
Garten und eine Tochter. Eines ſchrifttichen Auftrag der 
Werſtorbeneu sefolgend, wird ein Freund die duͤſtere Geſchichte 
in einer kleinen Schrift ausfuhrlich erzaͤhlen und die Grüns 
de des Gewalttodes angeben. | 

Noch ein Vorfall verdient in moraliſcher Hinficht Erwaͤh⸗ 
nung. Eine Dame von R.. . farb und vermachte vom eigen 
nen Vermögen einem Verwandten, Hrn. von B., 10, 
Thaler. Diefer aber hat die Annahme verweigert, und die 
Summe dem Gatten der Verſtorvenen überlaſſen, den viele 
Scheiden drücken. Der Erbe hat nach feiner Erklärung, nicht 
gewollt, daß die Gläubiger durch ihn verlieren ſolten. 

Auch eine brollige Seſcichte mag hier ſiehen, damit dir 
Leſer des Morgen plants fühlen. daß es in unfrer Ads 
nige ſtadt die letzten acht Tage hindurch an beſprechbaren Neu⸗ 
iokeiten nicht gefehlt hat. Einem Backer wurde zum Einſchie⸗ 
ben in. den Ofen eine Pfanne mit einem Braten gebracht, 
und der Meiner erkennt die Einlage für ein — neugebornes 
Kind. und eilt damit nach der Polizevſlube. Die Kande durch⸗ 
läuft die Stadt mehrere Tage, es werden Unterſuchungen aus 
geſieut, und aus dem Kinde wird ein — Kaninchen, am 
welcte Verwandlung nun aber kein erzählungsluſtiger Bier⸗ 
bruder glauben will, 


Räthſel. x 
Ich, der geheime Rath, der AP in deinem Zimmer, 
Bin ſtumm, und rede wahr, und luͤge dennoch immer, 


Charade. * 


5 Mein Erftes ſagſt du. deutſch und ehrlich 


Zum Bettelenaben, wie zum Freund; 


N Mein Zweytes in dem Kaufmann unembrbrlich; 


Der Philantrop iſt meines Ganzen Feind, 
Doch feinen Wuunſch erfüut man ſchwerlich. P. 


Auſlöͤſung des Räthſels und der Charade in Nro. 299: 
Eine feurige Kohle unter der Aſche, Hahnenkamm. 


